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Edigheim: Ab Montag
Halteverbot in der Anglerstraße
In der Anglerstraße (Edigheim) werden zwi-
schen Deichstraße und Ostringplatz die Ab-
wasserkanäle gespült und mit einerTV-Kame-
ra untersucht. Laut Stadtverwaltung wird hier-
für von Montag, 19. Juli, bis Mittwoch, 21. Juli,
in der Anglerstraße abschnittsweise zwischen
20 und 6 Uhr ein absolutes Halteverbot einge-
richtet. Um die Lärmbeeinträchtigung zu redu-
zieren, seien die Arbeiten mit den Spülfahr-
zeugen jeweils nur bis Mitternacht vorgese-
hen. Die Verwaltung bittet Autofahrer, ihre
Pkw an den genannten Tagen rechtzeitig um-
zuparken, da diese ansonsten kostenpflichtig
abgeschleppt würden. Rückfragen beantwor-
tet die Projektleitung des Wirtschaftsbetriebs,
Bereich Stadtentwässerung und Straßenunter-
halt, unter Telefon 0621/504-6831. |ble

Austritte: Grüne und AfD verlieren
jeweils ein Fraktionsmitglied
Für die nächste Stadtratssitzung hat Oberbür-
germeisterin Jutta Steinruck (SPD) am Montag
angekündigt, dass Ausschüsse neu gewählt

werden müssen. Hinter-
grund sind Austritte aus
zwei Fraktionen, die ihr ge-
meldet worden seien. Laut
Steinruck hat Nela Drescher
die AfD-Fraktion verlassen.
Sie war Nachrückerin für Ex-
Parteichef Timo Weber, der
nach internen Querelen der
achtköpfigen Stadtratsfrak-
tion und im Nachgang auch
der Partei den Rücken ge-
kehrt hatte. Im Wahlkreis
Neustadt-Speyer tritt er jetzt
für die Liberal-Konservati-
ven Reformer (LKR) als Di-
rektkandidat für die Bun-
destagswahl am 26. Sep-
tember an. Die Grünen im
Rat (sechs Mandate) ver-
zeichnen ebenfalls einen
Abgang: Georgios Vassilia-

dis, der 2018 von der SPD zu den Grünen
wechselte, ist neben der Fraktion auch aus der
Partei ausgetreten.Zu den Hintergründen wol-
len sich die Fraktionen am heutigen Dienstag
äußern. |ier/Fotos: Drescher/Vassiliadis

Appell von OB Steinruck:
Lassen Sie sich impfen

AKTUELL NOTIERT

Oberbürgermeisterin Jutta Steinruck (SPD)
hat am Montag die Bühne des Stadtrats ge-
nutzt, um fürs Impfen zu werben. Die Pande-
mie sei noch nicht überstanden, die gefährli-
che Delta-Variante breite sich weiter aus, und
eine Impfquote von derzeit rund 50 Prozent in
Ludwigshafen sei viel zu gering für eine ange-
strebte Herdenimmunität. Gebiete mit niedri-
ger Impfquote seien anfälliger als andere. „Al-
le Experten, denen ich vertraue, raten dazu,
sich impfen zu lassen. Das ist der wirksamste
Schutz gegen eine Infektion mit dem Corona-
virus“, sagte Steinruck. Ein gutes Zeichen sei,
dass die am Montag im Impfzentrum angelau-
fene Sonder-Impfaktion am ersten Tag sehr
gut angenommen worden sei. „Die Leute stan-
den Schlange vor der Walzmühle“, berichtete
Sozialdezernentin Beate Steeg (SPD). Ohne
Anmeldung können sich Erwachsene ab 18
Jahren noch bis Freitag jeweils von 15 bis 17
Uhr impfen lassen.Verwendet werden dieVak-
zine von Biontech und Moderna. Mitzubrin-
gen sind der Personalausweis oder Pass und,
wenn vorhanden, der Impfausweis. Derweil
sind die Inzidenzwerte weiter stabil niedrig.
Am Montag hat das Landesuntersuchungsamt
für Ludwigshafen einen Corona-Inzidenzwert
von 8,1 Neuinfektionen (binnen einer Woche
bezogen auf 100.000 Einwohner) gemeldet.
Am Vortag lag er bei 10,4. Aktuell gibt es 58
akute Fälle im Stadtgebiet. Im Rhein-Pfalz-
Kreis lag der Inzidenzwert am Montag bei 15,5
(14,9), in Mannheim bei 7,4 (7,1). |ier/ble

Stillstand statt Fortschritt

VON STEFFEN GIERESCHER

„Das ist hochgradig unbefriedi-
gend.“ Die deutlichsten Worte für
den aktuellen Stillstand fand SPD-
Sprecher David Guthier. „Ich will
nicht mehr hören, dass etwas nicht
geht. Ich will hören, dass etwas
geht“, sagte er an die Adresse von
Bau- und Umweltdezernent Alexan-
der Thewalt (parteilos) gerichtet.
Thewalt hatte zuvor erklärt, dass
sich die Aufstellung eines Baukon-
zepts um ein Jahr verzögern werde.
Laut Bereichsleiter Rainer Bernhard
ist das den Umständen der Pande-
mie, der hohen Arbeitsbelastung,
aber auch Personalproblemen ge-
schuldet. Gleich zwei Projektleite-
rinnen, eine nach nur drei Monaten
im Amt, hätten zuletzt aus privaten
Motiven gekündigt. Die eine habe
eine Stelle bei einem Münchener Ar-
chitekturbüro angenommen, die
andere sei aus familiären Gründen
in ihre Heimat nach Ostdeutschland
gezogen. Er hoffe, dass die ausge-
schriebene Stelle bis Jahresende be-
setzt werden könne. Erst danach sei
an eine Fortsetzung des 18-Millio-
nen-Euro-Projekts zu denken.

Trotz aller Schwierigkeiten könne
es am Ende des Tages nicht sein,
dass die Schwächsten der Gesell-
schaft darunter leiden, ließ sich Gut-
hier nicht beruhigen. „Wir stehen da
in der Pflicht.“ Immerhin sei der An-
trag für ein Sozial- und Baukonzept
für die Einweisungsgebiete Bayreu-
ther- und Kropsburgstraße von SPD
und CDU bereits vor vier Jahren an-
geschoben worden. „Das ist verlore-
ne Zeit ohne Ende“, sagte er zum ak-
tuellen Stillstand. Er regte an, die
Wohnungsbaugesellschaft GAG mit
ins Boot zu holen. In der nächsten
Sitzung des Bau- und Grundstücks-
ausschusses solle die Verwaltung
vorlegen, wie es konkret weiter-
gehe, forderte Guthier. Beim Thema
GAG winkte Oberbürgermeisterin
Jutta Steinruck (SPD) ab, da das
kommunale Immobilienunterneh-
men derzeit so viel baue wie nie und
an seine Kapazitätsgrenzen stoße.
Würde sich die GAG einklinken,
müsste sie andere Projekte opfern.

Peter Uebel (CDU) unterstützte

Selten wurde Betroffenheit im Stadtrat so deutlich artikuliert wie am Montag:
Der Frust darüber, dass es mit dem Neustart für die Einweisungsgebiete nicht
vorangeht, ist groß. Die Pandemie und Personalprobleme bremsen den Prozess.

Guthiers Forderung, beim Baukon-
zept zügig nachzubessern. „Wir sind
entsetzt über die Ausführung und
den Zeitplan“, kommentierte er den
Stand der Dinge. „In den Einwei-
sungsgebieten herrscht Armut, dort
leben psychisch Kranke, dort ster-
ben Menschen. Wir müssen da drin-
gend tätig werden und für men-
schenwürdige Wohnbedingungen
sorgen. Das Ganze darf nicht zum
Spielball von einem Stellenplan
werden“, betonte Uebel.

„Bin total geschockt“
Bestürzt äußerten sich auch Vertre-
ter anderer Fraktionen: „Ich bin to-
tal geschockt“, sagte Gisela Witt
(Grüne im Rat). „Das ist ein Trauer-
spiel“, meinte Thomas Schell (FDP).
„Die Verhältnisse vor Ort stehen der
Stadt nicht gut zu Gesicht.“ Rainer
Metz (FWG) sagte: „Der Fachkräfte-
mangel macht sich auch bei der
Stadt bemerkbar.“ Liborio Ciccarello
(Die Linke) lobte die klare Haltung
von SPD und CDU. Die Umsetzung
der Konzeption sei keine Frage des

Könnens, sondern eine Frage des
Wollens, kritisierte er die Verwal-
tung. Raik Dreher (Grünes Forum
und Piraten) forderte dazu auf, „eine
ehrliche Debatte zu führen, weil die
Pläne schon damals sehr ambitio-
niert waren“. Fraktionskollege
Heinz Zell war weniger verständnis-
voll: „Das noch ein Jahr und noch ein
Jahr vergeht, ist mehr als deprimie-
rend.“ Zumal „die Erwartungshal-
tung der Menschen vor Ort sehr
groß ist“, wie Sozialdezernentin
Beate Steeg (SPD) berichtete.

„Ich bin auch deprimiert“, räumte
Bereichsleiter Bernhard ein, versi-
cherte aber, dass sein Team „mit
Herzblut“ bei der Sache sei und ver-
suche, alle Aufgaben gründlich ab-
zuarbeiten. „Wir wollten liefern und
sollten liefern, da haben Sie völlig
recht. Aber wir schaffen es nicht“,
meinte Dezernent Thewalt im Pfalz-
bau-Konzertsaal. Ihm sei es darum
gegangen, nichts zu vertuschen,
sondern die Lage schonungslos of-
fen darzustellen. Im Bauausschuss
am 30. August sollen die nächsten
Schritte nun präzisiert werden.

„Wie eine große Familie“
Irgendwo in Lu sind wir jede Wo-
che auf der Suche nach interessan-
ten Gesprächspartnern. Am Mon-
tag haben wir auf dem Lutherplatz
Salvatore Montana getroffen. Der
65-jährige Gastronom war noch
immer sprachlos vom EM-Erfolg
der italienischen Fußballer.

Mit 65 haben Sie schon einige italie-
nische Erfolge im Fußball erlebt.
Welches war der schönste?
Stimmt. Da waren einige große Sie-
ge dabei. Aber ich würde schon sa-
gen, dass der Erfolg am Sonntag der
Schönste war, weil wir dieses Jahr
nicht mit einer Mannschaft angetre-
ten sind, sondern es war wie eine
einzige große Familie. Das war Itali-
en. Die Jungs hatten einfach Freude
und Spaß am Spiel. Außerdem ist es
für uns ein großer Erfolg, weil wir
als Land gerade sehr schwere Zeiten
durchmachen. Da helfen gemeinsa-
me Feiern, um zu zeigen, dass wir
wieder nach oben kommen.

Wo haben Sie am Sonntagabend das
Spiel verfolgt?
Ich war zu Hause und habe das Spiel
mit meinen Enkelkindern geschaut.
Ich war so aufgeregt, dass ich wäh-
rend des Spiels kaum gesprochen
habe. Aber beim letzten Elfmeter, da
hat sich dann so viel angestaut, dass
die ganze Freude auf einmal heraus-
wollte. Da habe ich einmal so laut
geschrien, dass meine beiden Enkel
richtig erschrocken sind und gefragt
haben, ob mit dem Nono alles in
Ordnung ist. Für einen zweiten
Schrei hat es nicht mehr gereicht. Da
war schon die Stimme weg. Aber so
ist das eben: Gegen das Herz und
das Temperament kann man nichts
machen.

Und dann? Ging es auf die Straße?

IRGENDWO IN LU: Gastronom Angelo Montana über den EM-Sieg der Italiener

Natürlich. Wir sind mit dem Auto
ein bisschen durch Ludwigshafen
gefahren. Meine Enkel hatten sehr
viel Spaß. Die haben sich gefreut.

Woher stammt die Tradition dieser
gemeinsamen Feier im Auto?
Das machen seit den 1970er-Jahren
so. Das hat sonst in Deutschland nie-
mand gemacht. Es ist ganz einfach:
Wenn wir Italiener uns freuen, dann
wollen wir unsere Freude teilen.
Nicht nur mit unserer Familie, son-
dern mit unseren Freunden und mit
allen Menschen. Und die sind eben
nicht alle bei uns im Wohnzimmer,
sondern unten auf der Straße.

Waren Sie nicht in Mannheim am
Wasserturm?
Nein, dieses Mal nicht. Da waren wir

aber auch schon. Da haben meine
Enkel gesehen, wie viele Italiener
wir sind und wie wir gemeinsam
feiern. Das ist es doch, was Eltern
und Großeltern den Kindern weiter-
geben müssen. Sie haben gesehen,
dass wir alle eine Familie sind.

Ich habe den Eindruck, dass viele di-
rekt nach dem Schlusspfiff zum Au-
tos rennen. Stimmt dieser Eindruck?
Fast. Es ist so, dass ich mein Auto
schon vor dem Spiel gerichtet und
mit Fahnen geschmückt hatte. Da
konnte ich gleich losfahren.

Anders als bei den Siegesfeiern deut-
scher Mannschaften meldete die Po-
lizei etwa am Wasserturm in Mann-
heim keine Randale oder alkoholbe-
dingten Ausfälle. Woher kommt die-
se Disziplin?
Feiern sind bei uns immer ohne Al-
kohol. Man kann mit Alkohol nicht
feiern. Wenn man Alkohol getrun-
ken hat, dann wird man müde und
legt sich ins Bett. Wenn ich trinke,
dann kann ich zum Beispiel ja auch
kein Auto mehr fahren. Und das wol-
len wir!

Warum sind die italienischen Trikots
blau und nicht grün, weiß oder rot?
Blau steht für Italien! Bei uns ist al-
les blau: Das Meer und der Himmel.
Ganz Italien ist Azzurro!

Und mit dem Titel ist Italien sicher
auch ein Mitfavorit bei der Welt-
meisterschaft im nächsten Jahr.
Ja, ich glaube schon. Das ist un-
glaublich, oder? Bei der WM 2018
waren wir nicht einmal dabei, die
nächste können wir sogar gewin-
nen! Aber jetzt freuen wir uns alle
erst einmal noch ein bisschen über
die Europameisterschaft.

| INTERVIEW: VOLKER ENDRES

Coronavirus: Hier erhalten
Bürger Informationen
Das Corona-Infotelefon der Stadt ist unter
0621/504-6000 montags bis freitags von 8 bis
17 Uhr freigeschaltet. Das Gesundheitsamt ist
unter 0621/5909-5800 von Montag bis Don-
nerstag, 9 bis 12 und 13 bis 16 Uhr, sowie frei-
tags von 9 bis 12 Uhr erreichbar. Die Hotline
des Landes steht unter 0800/5758100 zur Ver-
fügung. Hier können sich auch Impfwillige
melden oder über www.impftermin.rlp.de ei-
nen Termin vereinbaren. Menschen, die ver-
muten, dass sie sich mit dem Virus infiziert ha-
ben, können sich unter 0800/9900400 an die
Fieberambulanz wenden. |rhp

OB: Hemshof darf kein
rechtsfreier Raum sein

VON STEFFEN GIERESCHER

Müll, Drogen, Parkverstöße: In der
Einwohnerfragestunde berichtete
ein Anwohner dem Stadtrat am
Montag ungeschminkt von den
seiner Ansicht nach unzumutba-
ren Zuständen in der Nördlichen
Innenstadt, speziell im Hemshof.
„Sie sprechen vielen Bürgern aus
der Seele“, sagte Oberbürgermeis-
terin Jutta Steinruck (SPD).

Anthimos Dimitriadis hat griechi-
sche Wurzeln, ist aber im Hemshof
geboren und dort aufgewachsen.
Der 47-jährige Diplom-Wirtschafts-
ingenieur besitzt in der Hartmann-
straße zwei Häuser mit 18 Wohnge-
meinschaften. Er weiß also, was vor
der Haustür und im Umfeld so ab-
geht. Am Montag ging er im Kon-
zertsaal des Pfalzbaus ans Mikro
und schilderte den Politikern, was
ihn stört, was ihn bewegt und was er
mit deren Unterstützung gerne än-
dern würde – und das ist einiges.

Normalerweise wird die Frage-
stunde relativ schnell abgehakt.
Entweder, weil sich niemand zu
Wort meldet, oder weil das Gesagte
für wenig Aufsehen sorgt. Am Mon-
tag aber hörten die Anwesenden im
Saal und jene an den Bildschirmen
zu Hause genau hin. Denn Dimitria-
dis berichtete vom täglichen Wahn-
sinn, den er, aber auch seine rund 50
Mieter erleben. Beispielsweise den
Drogenhandel auf offener Straße in
der Hartmannstraße. Darüber habe
er auch schon den Ortsbeirat in
Kenntnis gesetzt. Danach habe es
vermehrte Polizeiaktionen gege-
ben, inzwischen sei dieser Effekt
wieder verpufft. Weder Ordnungs-
amt noch Polizei seien dort präsent.

Anwohner berichtet von Drogenhandel und Vermüllung
„Das ist ein rechtsfreier Raum“, kri-
tisierte er. „Das wird von Woche zu
Woche schlimmer.“ Die Menschen
fühlten sich nicht mehr sicher.

Und dann der ganze Müll: Geh-
wege würden kaum gereinigt, ge-
gen Müllsünder werde nicht vorge-
gangen. In der Fußgängerzone
Prinzregentenstraße parkten bis zu
40 Fahrzeuge, und nichts werde da-
gegen unternommen.

Mobile Kameras?
„Das darf kein rechtsfreier Raum
sein“, zeigte die OB Verständnis für
Dimitriadis’ Anliegen und listete
auf, was die Stadt bereits unternom-
men habe: Seit über zwei Jahren sei
die Online-Plattform Mängelmelder
installiert, es seien Müllsheriffs ein-
gesetzt und Reinigungszyklen er-
höht worden. Sie werbe beim Da-
tenschutzbeauftragten des Landes
zudem für eine mobile Kameraüber-
wachung „an den übelsten Schmud-
delecken“. Ferner habe die Stadt ih-
re Satzung dem verschärften Buß-
geldkatalog des Landes angepasst.

Drogenhandel sei zwar Sache der
Polizei, aber der Kommunale Voll-
zugsdienst (KVD) dürfe da nicht
wegschauen, betonte Ordnungsde-
zernent Andreas Schwarz (SPD). 40
KVD-Leute seien sieben Tage die
Woche 24 Stunden lang unterwegs.
Sie könnten aber nicht alle neuralgi-
schen Stellen gleichzeitig überwa-
chen. Zudem seien viele von ihnen
zur Pandemiebekämpfung abgezo-
gen worden. Den Hinweis Dimitria-
dis’, dass die Müllsheriffs für die
Bürger erreichbar sein sollten, neh-
me sie gerne auf, sagte die OB. Und
kündigte an: Die Stadt werde ihren
Kurs konsequent fortsetzen.

N. Drescher

G. Vassiliadis

Impfen biete den besten Schutz gegen
eine Infektion, sagte OB Steinruck am
Montag im Stadtrat. FOTO: S. HOPPE/DPA

Bayreuther Straße: 18 Millionen Euro sollen dort in Renovierungen und Neubauten gesteckt werden. FOTO: MORAY

KOMMENTAR

Ein Armutszeugnis

Das entwaffnend ehrliche
Scheitern offenbart den Wahnsinn
des Alltags in der Stadtverwaltung.

Kapitulation auf offener Bühne:
Zu wenig Personal, zu hohe Be-
lastung, eine immer größere Ver-
dichtung der Arbeit und der
wachsende Spardruck. Wie soll
das gutgehen? Ob in der Verwal-
tung oder anderswo. Es nützt
wenig, sinnvolle Projekte anzu-
schieben, wenn sie sich nicht
umsetzen lassen. Die schlechten
Bedingungen in den Einwei-
sungsgebieten sind schon seit
zwei Jahrzehnten ein Thema. Die
Nachricht vom Montag dürfte die
Menschen vor Ort schwer ent-
täuschen. Für die Stadt ist das ein
Armutszeugnis und (für uns alle)
ein Schuss vor den Bug.

VON STEFFEN GIERESCHER
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Angelo Montana im Gespräch mit
Volker Endres. FOTO: MORAY

ZUR SACHE

Die Neuplanung für die städtischen
Einweisungsgebiete, wo gut 500
Menschen unter teils unwürdigen
Verhältnissen hausen, umfasst ein
Sozial- und ein Baukonzept. Dass
sich in den Gebieten für Wohnungs-
und Obdachlose etwas ändern
muss, hatte der Stadtrat schon im
April 2017 auf den Weg gebracht
und der Verwaltung einen Prüfauf-
trag erteilt. Mit dem Sozialkonzept
sollen Wohnungslose dabei unter-
stützt werden, aus den Notunter-
künften in der Bayreuther Straße
(West) und Kropsburgstraße (Mun-
denheim) aus- und in ein eigenes
Zuhause einzuziehen. Ihnen soll ein
möglichst selbstständiges Leben er-
möglicht werden. Projektpartner der
Stadt sind das evangelische Diako-
niewerk Zoar und die Wohnungs-
baugesellschaft GAG. Die Menschen
in beiden Gebieten sollen laut Sozi-
aldezernentin Beate Steeg (SPD)
längerfristig ambulant vor Ort unter-
stützt werden. Außerdem wird die
GAG Wohnungen zur Verfügung
stellen, wobei die Stadt für zunächst
zwei Jahre das Mietverhältnis und
damit auch die Mietkosten über-
nimmt. Eine weitere Komponente
sind bauliche Veränderungen. Lang-
fristig soll das Gebiet in Munden-
heim wegfallen. In der Bayreuther
Straße (rund 300 Bewohner) sollen
rund 18 Millionen Euro investiert
werden – dafür sollen die sogenann-
ten weißen Blöcke saniert und die
roten Blöcke abgerissen und durch
Neubauten ersetzt werden.

In einem ersten Zeitplan war von
2023 für die Ausschreibung undVer-
gabe der Bauarbeiten die Rede. Um-
gebaut werden könnte demnach
frühestens ab 2024. Dieser Zeitplan
ist jetzt erst mal hinfällig. In der Bay-
reuther Straße stehen zwei Wohn-
komplexe, in der Kropsburgstraße
(etwa 200 Bewohner) sind Men-
schen in drei Mehrgeschossbauten
untergebracht. In der Flurstraße gibt
es – nach einigen Abrissen – nur
noch ein teilweise bewohntes Rei-
henhaus. In den Einweisungsgebie-
ten leben Personen, die von Ob-
dachlosigkeit bedroht waren und
deshalb dort untergebracht wurden.
Es handelt sich nicht um Mietver-
hältnisse. Die Bewohner sind nach
dem Polizei- und Ordnungsbehör-
dengesetz untergebracht und zahlen
eine Nutzungsentschädigung. Am
24. August 2020 hatte der Stadtrat
die Neukonzeption abgesegnet. |ier

Das Konzept für
die Einweisungsgebiete
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